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Privatdozenl Dr. med. T. (rordonoff, Bern.

Bei der Vielsehreiberei unseres Zeil-
uiLees braucliL man sie,Ii nicht zu wundern,

dass der Allerwelldulder, das I'a-
P'er, manchen Unsinn aufzunehmen hat.
Bern Laicupublikuni wird zu oft das
htUselzeu bringende Wort «(litt» an die
Wand gemalt. Die sämtlichen Krankheiten

werden auf Gifte zurückgeführt,
die wir angeblich mit der Nahrung L:\g-
üch aufzunehmen gezwungen sind. Mit
Besonderer Fnergie stürzen sich die
Nahrungsreformer auf unsere, seit
Jahrhunderten erprobte Nahrung und
empfehlen nur die von der Natur bereiteten
Nahrungsmittel. «Zurück aus den Stadien,

den Abgründen der Menschheil, aufs
Band, wo die Nahrungsinittel stets frisch,
ohne die giftigen Konservierungszusätze,
Seuossen werden können.» So soll der
Zusatz von gärungshemmendeu Stoffen
Zl|ni Most eine der Quellen der Vergif¬

tungen sein; das sogenannte
«balsamierte» Fleisch, das Pöckelfleisch, wie

überhaupt die Wurstwaren eine weitere

Quelle usf. Weglassen dieser Giflpro-
clukLc und wir hätten das goldene
Zeilaller. Leider sind es oft Laien, die nicht
einmal den Unsinn, mit dem sie in Wort
und Schrift die aufhorchende Menschheil

beglücken wollen, verstehen können;
wobei nicht gesagt sein soll, dass es nur
ein Privilegium der Fachleute ist,
Unsinn zu schreiben.

Nichts passt so gut zu der genialen
Leine Finsleins über die Relativität wie
die Wirkung der Gifte. Bei der Bezeichnung

«Gift» denkt sie Ii der Laie ein
l'Täschchen mit dem Tolenkopf, das

man nur zu riechen hat und die Krankheit

und Tod hringende Giflwirkung

'") Nach einem am Fortbildungskurs des Krankenpflegeverbandes

in Bern am 8. November 1932 gehaltenen Vortrag.



26 Das Hole Kreuz — La Croix-Roufjc

slelll sich bald ein. Eine solche Ansicht,
ist iirall. Im Allerltun und besonders im
Miltelaller, in der hochkulliviorten Re-

naissanceepoche spiellen die (idle eine

grosse Rolle. Man konnte die Giflwir-
kung nicht mächtig genug schildern.
Den Rorgia wurden u. a. besondere Gifl-
talente zugeschrieben, welchen sie ihre
Macht verdankten. Der Eiirstenlod durch
Gil'te war überhaupt stets auf der
Tagesordnung, und man konnLe sich nicht
vorstellen, wie man einen Dürsten und den

natürlichen Tod vereinen könnte. Lewin
führt in seinem Ruche den geistreichen
Ausspruch Alfred de Vignys an: «II y a

deux choses que l'ou con teste bien sou-
vent aux rois: leur naissancc et leur morl.
On ne vent pas t[ue l'une soil legitime,
ni l'autre naturelle.»

Jetzt sind wir gottloh aus dieser

Epoche heraus. Wir wissen, dass auch
Dürsten des natürlichen Todes sterben
können, und falls derselbe einmal doch

unnatürlich sein soll, hat der erfinderische

(Irenins des 20. Jahrhunderts dafür
Revolutionen erfunden, die auch den
unnatürlichen Tod legalisieren und mit dem

Nimbus eines sogenannten Gesetzes

umgehen, so dass auch so ein Tod «natürlich»

wird.
Sei es, dass die Menschheit in der

Gegenwart gegen Gifte besser gefeit isl,
aber die Achtung für das allgeführliche
Gilt isl reduziert. Rcsonders der Kundige
der Wissenschaft, die zu vertreten ich
die Ehre habe, der Toxikologe, hat schon

längst Wert und Begriff «Gift» seines

Gefühl wertes als eines stets schädlichen
Stoffes entkleidet.

Gift stammt von Gehen und wurde
früher als Gabe bezeichnet. Davon
slamml auch die Mitgift, mit der an sich

angenehmen Giflwirkung, wobei ich
dahingestellt sein lasse, ob das Volk hier
die Gif Eigenschaften dem Worte «Gift»

oder dem «mil» zuschreibt. Iis ist eine
Gabe, eine Menge, eine Dosis. Schon im
Mittelalter sagte man: «Dosis sola i'aeil
venenum.» Allein die Menge macht das

Gift, lind ist auch in der Mitgift
massgebend. Wir wissen zur Genüge, dass

wechselnde Mengen eines und desselben
Stoffes wechselnde Wirkungen haben
können. Wir kennen das Roispiel des

Alkohols, der in kleinen Mengen
unschädlich, ja günstig wirken kann, und
in grossen Dosen Siechtum und Tod
verursacht. Noch besser könnte ich ineine

Ausführungen an Hand des Arseniks
erläutern. In kleinen Mengen ist das

Arsen ein ausgezeichnetes Rlulbildungs-
mittel, das bei Blutarmut mit Vorliehe
verwendet wird. Auch als Mastmittel
wird es von den Rosszüchtern hier und
dort noch verwendet. Man beschuldigt
auch einige Rensionsmüller, den
Zöglingen vor der Heimreise Arsen in
minimalen Mengen verabreicht zu haben: die

Kinder sehen blühend aus, wenn sie

nach Hause zurückkehren. In grossem
Dosen ist das Arsen eines unserer
schwersten Gifte, von denen es nicht
leicht ist, den Körper zu befreien. Dabei
isl es ein Bestandteil unseres Körpers.
Glauben Sie aber ja nicht, meine Damen
und Herren, class so etwas nur beim
Arsen der Dali sein kann. Auch manche

Nahrungsmittel verhallen sich ähnlich
und verdienen zuweilen die Bezeichnung
«Gift». Ich pflege in solchen Döllen das

Kochsalz anzuführen, mit dem die Hausfrau,

ohne zu dosieren, baust. Auch dieser

für das Leben notwendige Körper ist
bei Ucberdosierung gefährlich, und kann

sogar nach grossen Mengen zum Tode
führen.

Mit dem Kochsalz habe ich schon
einem in der Küche vorhandenen
sogenannten Gift Erwähnung' getan. Ich
möchte dabei schon jetzt betonen, class
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ich gar nicht die Absicht habe, vor dem
Kochsalz zu warnen und etwa gar die
kochsalztrcic Rohkost zu empfohlen.
Ganz im Gegenteil! Kochsalz ist ein
unumgänglicher Reslandteil unserer Nah-
rung. 1)1^ Rohkost gehört ins Spital, ins
Sanatorium, und keinesfalls in die Küche
(Kr Gesunden.

Killer den Pilzen findet sich mancher
ffctahrliehe Geselle, der den Tod ganzer
l'amilien verschuldet. Sie sind besonders
gefährlich, weil das Aussehen der Pilze
und der Giflgehall mit der Witterung der
verschiedenen Jahre wechseln kann. Oft
kommt es auch zu Verwechslungen: so
wird der gefleckte Schierling, der den
Sokralcs vergiftet und dadurch von sei-
ucr Xanlippe erlöst halle, oft mit der
Kelersilie verwechselt und der Tod
armer Familien verursacht.

Wer kennt den Pilz nicht, der schon
un Frühjahr wächst und im allgemeinen
einen Leckerbissen darstellt: die Lorchel,
(lie fälschlicherweise auch Morchel
benannt wird. Schon nach einer bis
höchstens zehn Stunden nach dem
Genuss der frischen Lorchel stellen
S|ch schwere Vergiflungserscheinungen
ein, mit Durchfällen, Krämpfen, die
auch den Tod herbeiführen können. Das
Korchelgift ist wasserlöslich und geld in
('as Kochwasser über. Das Abbrühen
allein genügt nicht. Nur nachdem die
Korehel abgekocht ist und das Koch-
Wasser weggeschüttet wurde, darf die
Korehel genossen werden. Glauben Sie
aller ja nicht, dass nach dem Abkochen
das gesamte Gift entfernt worden ist
Cs ist nur reduziert auf so wenig, dass
°s für den Menschen nicht mehr gefährlich

ist.

Viele cssbare Pilze enthalten giftige
Atolle. So sind z. R. in Lierschwämmen
Stoffe vorhanden, die das lTosehhcrz
lahmen können. Auszüge aus Steinpil¬

zen rufen beim Meerschweinchen
Abszesse hervor. Sleidle, ein deutscher

Forscher, lud in beinahe allen Pilzen giftige

Stoffe gefunden. Im Fiersehwamm

sogar die gleiche Substanz, die die

starke Giflwirkung des Fliegenpilzes
verschuldet. Sie kennen alle, meine
Damen und Herren, den schönen roten

Fliegenpilz, und wissen alle, wie giftig
er isl. Ks wird Sie sicherlich wundernehmen,

wenn Sie erfahren, dass ein

ganzer Yölkerslanun den Fliegenpilz ge-
niessl. Ks sind die Kandscbadalen in

Sibirien, für die der Fliegenpilz, der
in Sibirien nicht vorkommt, den Goldwerl

hat. Die Soldaten der russischen

Armee, die unler Korsakoff im Jahre
179!) in Zürich waren, halten auf dem

Zürichberg Fliegenpilze gesammelt und

zum Lnlselz.cn der Revölkerung gegessen.
Man kann sich an dieses Gift gewöhnen,
wie man sieb an Alkohol, Morphin,
Kokain u. a. auch gewöhnt, und bekommt
auch nach dem Fliegenpilz angenehme
Sensationen; die Natur nicht sich aber
auch nach dem Fliegenpilz wie nach dem

Kokain und Morphin.
Da wir bei den Pflanzen sind, wollen

wir noch eines Pilzes Lrwähnung Inn,
eines Pilzes, den Sie alle gesehen haben
und dessen Wirkung nur Fachleuten
bekannt sein dürfte: ich meine den Pilz
des Mutterkorns. Vielen von Ihnen sind
die schwarzen Gebilde am Roggen
besonders nach einem regnerischen Sommer

aufgefallen. Der Pilz erzeugt aus
dem Nährstoff des Roggens giftige Stoffe,
die in der Hand des Geburlshelfers
vielfachen Segen stiften, sonst aber eine
schwere Vergiftung hervorrufen, eine

Vergiftung, die, solange man sie nicht
erkannte, endemisch aufzutreten pflegte.

Von den Geschichtsschreibern des

Mittelalters wird diese Krankheil, die
bei schweren Fällen zum brandigen Ab-
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sterben von Annen und Meinen führte,
das «heilige Fcuei» oder «ignis sacer»,
auch «Feuer des heiligen Antonius»
genannt. Man hielt diese Kiankheit fur
eine Stiate des Ilinnnels: es bildete sich
der Oiden des St. Antonias, in desstni

Klostein man Zuflucht suchte, wo man
ei klai hchei weise Genesung land, da im
Klostei hesseies, meist wohl nicht
mutterkornhaltiges Mehl verbacken wurde.
Solche Fpidemien sind aber noch in den

ietzlen Jaluen aufgeti eleu, so l!)2l>/27

im Fialgebiet in Mussland, aber um die

gleiche Zeil auch in einein Kulturland,
wie Kurland.

Auch unser Mint enthalt Sputen dieses

Giftes; eine vollkommene Reinigung des

Getieides ist unmöglich. Zitka 0,191 ist

die höchste zugelassene Menge, die
unschädlich ist, wobei aber noch beineikl
werden könnte, dass durch den Mack-

prozess die Giftigkeit des Mutterkorns
abnimmt. Fachleute sagten mit sogar,
dass eine miniine Menge notwendig ist,

um das Mrot schmackhaft zu machen.
Neben dem Mrot spielt in unserei

breite die Kartoffel eine i/rosse Bedeutung

in dei menschlichen Frnhhiung.
Die Karlotfcl ist Frzeugerin eines Griftes,

das Solanin benannt wird. Das Solanin
findet sieh in zahheichen Nachtschatten-
gewachsen, die besonders bei Kindein
Aidass /u Vergiftungen geben. Wie oft
verschlucken kleine Kinder Heeien von
Belladonna, wobei ich hier die Kinder
doch in Schutz nehmen möchte: noch
im 20. Jahrhundert kam eine Tollkit -

schenvergiftung bei einem jungen
katholischen Geistlichen vor, weil er nicht
glauben wollte, dass der liebe Gott solch
schöne Fruchte durch Gift schändete.

Das Solanin findet sich in Mengen
von 2—10 Milligi ainmpi ozent in not malen

Kartoffeln. 20 Milligrammprozent ist

schon die Menge, die gelegentlich zu Ver¬

giftungen fuhren kann. Ki atzen im
Machen, Frbierben, Atemnot, Schwindel,
Schläfrigkeil und Krämpfe in den Meinen

sind die Vergiftungserscbeiniingeu.
Vergütungen sind bis jetzt als Maasen

Vergiftungen in Kasernen nach Genus,

abgekochter, lange in der Win ine gestandener

Kaitofteln aufgelielen. Im Marz,

Apiil steigt der Solaningehall an; beson-
deis gioss ist dei Solaningehall in den

au den Mutlei kartofleln ausgewachsenen
kleinen Kai löffeln. Geschalte Km lotfein
enthalten um die Hälfte Solanin der

ungeschälten.
Auch die Mohne, die sogenannte

Feuci holme, kann giftig sein. Vor einiger

Zeil wurde über einen Fall belichtet,
dass ein 7bjähriger Mann in der Absicht,
sich hinreichend Vitamine zuzuführen,
zehn lobe Feuerbohnen, die sechs Tage
gekeimt hatten, zu sich nahm. Sehl bald
stellten sich Vergiflungsei .scheinungen,
Fibiechen und Duichfall, ein. Im Tier-
veisuch konnte die Beobachtung
gemacht werden, dass auch die rohe weisse
Garteubohne, wie auch die Saubohne,
aber auch lohe Linsen, Wicken u.a.m.
giftig sind. Fs bandelt sich um ein Gift,
das einein Mlausäureglycosid ähnlich ist.

Fur die Rohkost eignen sich diese Vege-
labilien nicld. Die Miausäure ist
überhaupt Meslandlcil vieler Nahrungsmittel,
so z, Ii. der Mandeln, der Kiisch-, Pflaumen-,

Pfirsich- und Api ikosenkerue,
auch des Kirschlorbeer usf. besonders
die Kinder sind fur die bittern Mandeln
sehr empfindlich.

Die Kräuter brauchen nicht immer
in Glind und Fuchrul eingeteilt zu werden.

Auch Glind hat sehr oft Uncluut-
eigensehafleu. So sehen wir sehr oft
Schädigungen nach Anwendung von
angeblich harmlosen Kiäutersalben gegen
den Kropf, wegen den in der Salbe
enthaltenen stark jodhaltigen Pflanzen.
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Mil h die Kiaulci Iocs sind im Iii iinnioi
hannlos. Es isl liioi meld doi Oil, mil
'lie Ki an lei loos, die ich im allgemeinen
als «Ki anklieits\oi si Ii Icppungsleos» lu

/eielmel liaho, oin/iigehen (ian/ km/
mochte u Ii omen \ ei gl 11 u ni^si a 11 m emei
l'iagei Vi lieilei lanulie muh Kiuulcilce
aiiliiluen, in dcmi man Hlallsluckc und
sngai mm cin/elte Sliu ko um eilei I iiiehle
mhi Tollkiischen Miigoiunden halte

Ich iihei gehe die Elcisi Ii-, \\ in sl- und

MilclnoigilInnren, wie muh die ommi-
liiollen Sthaden nach ienuss schlechl
aussei), u Konen und muh schimmelnden
lit ol t's, und \ci weile hei einigen Oillen
uiotganischei Nalui, die im llaudiall

eine Holle spielen können Ich beginne
nul dem Quei ksilhei Ith nieine mihi
'he flössen Menden des lluchligeu Me

hills Oh/wai muh dieses in giosson
Mengen /u Veigilltingon Anlass gihl. So

in tie es waluend dei Ki iegs/eil win
Molen I )i uckeliei gei n ins Olu gegossen,
nni daduieh nach dei I'eiloialion des

l'ioinmellells sich \oiu Mililai diensl he

Heien /u können In Hein lud sich \oi
•fahlen ein Medi/insludenl aus Angsl
Mii emei Ssplnlis den (ieliall eines l'ie-
hennesscis hin Um die Hanl gejagl. Milche

lalle sind seilen und gehoien als
f uicu niclil in unseie liespiechiing.

Das Queeksilbei isl im lhol, \oi allem
Uli klctci cu hen lhol Miihanden und
1 uhi l \on dei sogenannten «I5ei/ung» diw
Saalgules /um Schill/ gegen Schädlinge
hei In den lel/len .faliien lud Slix L

dach dem Nachweis \on sein kleinen
Mengen Ouei ksilhcr in den Ausscheidungen

des meuschlu hen Ol ganismus Alm m
geschlagen. Ei glaubte \ iele Ki ankheils-
/ushmde aid die Resoiplion win Queck
s|lhei aus den Amalgani/ahnl'ullungen
/ui iickluhi en /u können.

Die Unleisuchungen Slocks hiellen
(lie (iclcluten und das lueile Publikum

langeic /cd im Hanne Zahheiihe l n

leisiu Innigen, an denen, um du Schwei-

/ei\ei hallnisse hesondeis /u sludieien.
auch uh mich nul einigen Sehulein he

leiligl halle, konnten Im die Hu hligkod
dei Slockschen Hew eisliiln ung ni< Iiis
ei In ingen. Vichnehi konnlen wn in
Melen Hallen ielali\ anselmlu lie Men

gen Min Queeksilhei im Stuhl und Ei in
naihweisen, dissen lleikunll uns lang"
um ei stand lu h wai /ioims/.i muh Hei

linci (lesiuulhedsaml, konnle sogai heim

Säugling Ouei ksilhei muhweisen Dem

lel/lem Eoischei wai es \oi nuld langei
/eil gelungen, die Quelle des Quecksilbern

aiislindig /u machen. I'a konnle in
den um si hiedenen Nalu ungsmdleln
|itlan/lii hei und lkm ist hei lleikunll
iegolniassig Ouei ksilhei naihweisen. So

isl niclil nui das lhol, hesondeis das

(iiaulnol, (piei ksilhei icicli, sondern am Ii
die Molii i üben, dei (ii unkohl, die gl unen
Höhnen, die Milch, das Kleist Ii, die lle-
imge (enlhallen am meisten Queeksilhei)

u. a m

Auch mit dein luipliM haben wn uns

/u belassen, das Im die I lei Stellung um
Kuchengei .den mm wendet wud Die

schon gepul/len Knplei plannen sind die
Ziei de dei Küche lind sollen win dei

Reuilichkeil dei Hausliau Zeuge sein
hesondeis wenn sie selten gebiauchl
winden. Das Kuplei geld im sauieu
Milieu leiclil in losliche Sal/e übet, die

/u Veigillungseischeinungen Anlass

gehen. Same Speisen sollen in Kuplei -

geschiiien meld Ihm eilet weiden; Speisen
sollen m Kuplei gelassen ubeihaupt niclil
aulhewahil weiden, da jede leichte
Sauen ung (lei Nalu ung das Kuplei losen

konnte. Dieses Kuplei, das /u sihweien
Vei'giltungeu Anlass gehen kann, isl
ebenfalls ein Heslandleil unsoici Nah

Hing: laglich nehmen wii 20 mgi Kuplei
ein. Heim (ienuss win ungewaschenen
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Trauben kann die eingenommene
Kupfermenge tun das Mehrfache vergrössert
werden, wegen der Behandlung der
Kulturen mit Kupfervitriol aber dabei
brauchen wir nichL lange zu verweilen.
Wer wird es jetzt, kurze Zeit nach der

hygienischen Aufklärung durch die

Hyspa, noch wagen, ungewaschene Tranben

zu essen?

Das Blei hat sehr viele Feinde in den

Gesundheitsämtern und chemischen
Anstalten der Kantone, die dafür sorgen,
dass kein Blei für Geschirre, Tuben,
Syphons, aber auch für Spielzeuge,
benutzt wird. Das Blei wird aber immer
noch verwendet zum Glasieren von Ton
und Steingut, wie auch zum Löten von
Wasserleitungen. Gut gebrannte Glasuren
geben das Blei schwer ab. Auch die

Menge Blei, die sich an den Lötstellen der

Wasserleitungen im Wasser löst, ist so

klein, dass sie ohne weiteres vertragen
wird.

Ks würde mich zu weit führen, wenn
ich noch vom Leuchtgas und seineu
schweren Gefahren sprechen würde. Jede

Hausfrau weiss, dass die offenen
Gashähne nicht nur eine teure Gasrechnung
verschulden, sondern eine Lebensgefährdung

für die Familie darstellen. Auch
das Einatmen täglicher kleinster
Gasmengen kann die Gesundheil alterieren.
Wir nehmen aber noch ein gefährlicheres
Gift ein, ein Gas, über dessen verheerende

Wirkungen wir uns im letzten Kriege
empört haben, was aber nichts ist im
Vergleiche zu dem, was der künftige
Krieg uns noch bringen wird. — Ich.

meine das gefährliche Kampfgas, das

Chlor. Das Chlor wird zur Desinfektion
unseres Trinkwassers benützt, und wenn
der grösste Teil auch vertrieben wird,
bleibt doch noch ein kleiner Teil im
Wasser. Wenn man das heisse Wasser

aus dem Boiler fHessen lässt, riecht der

Kundige sofort mit den Dämpfen den

Chlorgeruch. In diesen Spuren ist das

Chlor ungefährlich, und es ist viel besser,

die problematische Wirkung kleinster
Chlorspuren über sich ergehen zu lassen,
als den Typhus und andere
Infektionskrankheiten, die dann epidcmicartig
ganze. Städte liefallen könnten, wenn die
Keime sich im Trinkwasser befänden.

Manche. Stoffe werden dem Most und
auch dem Wein zugegeben zum
sogenannten Stununachcn der Gärung. Dem
Pöckelfleisch, den Würsten, besonders

wenn es sich um Exportartikel handeil,
werden ebenfalls Stoffe zugegeben, die
die Entwicklung der Bakterien hemmen.
Das können nur Stoffe sein, die auch
die Bakterien schädigen, die für die
Bakterien giftig sind! Dass diese Stoffe auch
für den Menschen nicht harmlos sein

dürften, ist ohne weiteres klar. Viele
dieser Produkte sind in den zivilisierten
Ländern auch verboten. Diejenigen von
Ihnen, die die Hyspa besucht haben,
konnten sich von der Tätigkeit des

Gesundheilsamtes überzeugen, das darüber
wacht, damit keine dieser gefährlichen
Produkte in die Nahrung gelangen. Sali-
cylsäuro, Borsäure dürfen jetzt nicht
mehr verwendet werden. Bei den andern
Stoffen wird dafür gesorgt, dass die
zulässige Menge nicht überschritten werden
soll. Die Gesundheitsämter sorgen auch
dafür, dass keine giftigen Stoffe für die

Färbung von Pelzen verwendet werden.
Wie oft kommt es zu einer Hautentzündung,

nachdem mau einen neuen Pelz

um den Hals gelegt halle. Meistens ist
es der Fall nach den sogenannten gefärbten

künstlichen Bibretlen. Bei der Edcl-
ware sieht man solche Erscheinungen
selten. Ob das menschliche Haar weniger
edel ist — aber auch nach Anwendung
einiger Haarfärbemittel sind schon Vcr
giftungscrschcinungen gesehen worden.
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Da wir bei den Modeartikeln angelangt
sind, möchte ich noch Puder und
Schminken anführen, die für die junge,
geschmeidige Hanf uberflüssig sind und
die Trägerin einer allen, zu welken
beginnenden Hanl nur irreführen. Puder
und Schminken enlhaUen sehr off giftige
Stoffe, die den menschlichen Organismus

schädigen.
Fine Gruppe für sich sind die Ge-

nussmillel, die im Volke mit dein Namen
Genussgil'te belegl werden. Darunter
wird, was für unsere Breite von Bedcu-

lung ist, der Alkohol, der Tabak, der Tee
bzw. Kaffee, Kakao u. ;t. verslanden. In
einem vor kurzem auf Kinladung der

Aüsslellungsdireklion in der Ilyspa
gehaltenen Vortrag babe ich Gelegenheil
gehabt, zu allen diesen Produkten Stellung

zu nehmen. Ich möchte diesmal
nicht mehr vom Alkohol reden, da er im
Haushalt überhaupt keine Ifolle, zu

spielen hätte. Der Alkohol soll nur ein
Genussmillel sein. Die. kleinen Mengen
Rum oder Liqueur, die die Hausfrau zu
einer Torte oder Sauce braucht, sind
finden Frwacbsenen absolut harmlos. Den

Kindern sollte die Bekanntschaft mit den
Alkoholica möglichst lange hinausgezogen

werden.
Auch der Tabak ist ein Genussmillel

nur des Herrn. Und wenn die Krau in der
letzten Zeil, der Mode gehorchend, auch
eine Zigarette ansteckt, um auch auf
diese Weise ihre Manneslüchligkeil zu
zeigen, so ist der Tabak noch immer kein
Gift des Haushalts. Flwas anderes sind
die coffeinhalligen Getränke, hei denen
Wir einige Minuten verweilen wollen.

Sowohl im Kaffee, wie im Tee und
der Schokolade, aber auch in der so
angepriesenen, kraftspendenden Kola ist
das wirksame Prinzip das Coffein. Neben
dem Coffein ist noch das Theobromin
vorhanden (due Schwestersubslanz des

ersleren. Diese binden Produkte fördern
die Herztätigkeit, steigern den ISluldruck
und verbessern die Nicrenläligkeil. Von

diesem Stoffe wird des Morgens, zur Zeit
der Zusanunenspannung der Organe zur
Tagesarbeil nach dem Nächlesehlaf
Gebrauch gemacht. Auch bei der Verdau-
ungstäligkeit, also nach der Mahlzeil,
wenn die Hauplmenge des Blutes im
Darme beschäftigt ist, wird das Gehirn

wegen Blutarmut schläfrig, das Coffein
hilft darüber hinweg und bekämpft auch
diesen Schlaf, besonders aber nach einem

grossen Schmaus, bei dem dem Gölte
Bacchus besonders gehuldigt wurde,
pflegt man einen Kaffee zu nehmen, und

zwar nicht einen Milchkaffee, sondern
einen Filter, Mocca oder Türkischen, mit
recht viel Coffein, um das durch Alkohol
gelähmte Gehirn besonders anzuregen.
In sehr grossen Dossen bewirkt das Coffein

Wallungen zum Kopfe,
Pulsbeschleunigungen, Zittern, Schlaflosigkeit.
Dauernde Schädigungen oder gar der
Tod sind nach Coffein und seinen
Verwandleu nie beobachtet worden. Das

Coffein verdient somit die Bezeichnung
Gift gar nicht. Gewöhnlich wird der
Kaffee im Haushalt mit Zusätzen
gemischt, die, den Coffeingehall des Kaffees
sehr reduzieren. Auch in den meisten
Wirtschaften wird ein Kaffee serviert,
dem das Volk die Rezeichnung
Blümchenkaffee beigelegt balle, und der seine
Schwärze eher der Ciehorie verdankt.
Wer auch nach einem solchen Kaffee
nicht schlafen kann, kann zum entcof-
feinisierlen Kaffee greifen, besonders ist
es bei älteren Leuten der Fall, deren
Blutdruck sehr hoch ist. Sie sollten sich
aber überzeugen, ob sie auch den col'fein-
schwachen Kaffee ertragen und oh nicht
ein Kräutertee, Kamillentee oder Lindenblüten

bessere Dienste leisten.
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Meine Damen und Denen! tili könnt'*
Ilmen die (olle, denen Sie im Dansluill
wie iibei htiLi(>L im täglichen Leben be

gegneii, noi Ii stundenlang aiil/.ililen Li
will meine Wish lit, Ilmen /u /einen, dass

auch (olle nn Iii so gclalu In Ii sind, w u*

es im allgenu inen dei Laie annimmt So

tili Lisi Ii ist die \on (»oll ei selialleiie
Salm doi Ii na Iii
Solche (olk solch schalten Sloll
Dei si Inn II durch alle Adeiii sich enteilt,
Dass tot iL*i lebensmüde I i inkci hintalll
Und dass die Iii ust di n Olli 111 \ on sit Ii slossl,
So ungestüm, wie selim 11 eiil/umlet PuLei
Aus dei K.inoiu lui i lilbai eu Selilunih blit/l,
gibt (s mein in dei Koniodie

Dei Ol ganisinus kamptl i>ei»i*n die
Gittw ii kung dei kainpl islstaik, und
es dauei l eine Weile, bis dei mihi
Kample ei modele Koi pei dem (»die

muhgibt Die Satin hat den menschlichen

und licnsihen Olganisinus mit
/ahli eichen hntgilliiiigsmilleln atisge
i ustel, die dei Koi [iei imw illkiu Iii Ii, und
ohne dass es dein Iiagei /um ISewussl

sein koiiimt, stundliih und laglagln h

anw endet.

Sn Hand dei wenigen Meispiele haben
Sie gesehen, dass du* Salm am Ii in dei

lebensspendenden Sahiiing Stolle dai-
bielet, die m giossei Dosis sihadluhe
(lillwiiklingen entlallen können. Ls iclilt
niu an dei /eil, um no< Ii aul die im
Oigaiiisnius \oi haiidenen hoihwiik-
samen, duu haus unenthehi In lien Stolle
ein/iigehen, die /u den staiksten (»illen

/u lechnen sind, die wn kennen
Da die \ damme heule lininei noi Ii

im Laienpublikuin aid dei Tagesoidnung
sind, kann u h Ihnen sagen, dass audi
die Uebeidosiei ling son Vitaminen /u

sihweien Yei kalkungeu in den (»elassen

luliieu kann, wenn man das sogenannte
\ dämm 1) m /u giosseu Dosen \eiali
i eu lit halle, und /u andein Stoiiingen
naili den nndeien Vitaminen «Das Mas>

ist es. das ubei i\ul/en odei S< hadern

ii bei Lehen odei I'od entsi heiilel » Die
Salm seihst leint uns, dass (litte Im (he

Dunklum unseies ()ig.inisnius am Ii nut/
Iii Ii sind und gibt uns am Ii das Voibdd
(»die als Ai/neien am kianken Oigaius
inns an/uwenden Zu diesem Zweike
müssen wn dei Uedeuliuig des Omni
l u 11 is in in* weiden

In miniinen Dosen uiueiluh genoiu-
inen wukl [iiaklisih kein (»ilt niomeii
tan lodlu Ii, so dass auch die Meinung di i

Iebenso bei (Ii ussigen Julia

Du I ippeu kuss uh (Iii wohl hangt noch
(oll

I) ii an und lasst muh an dei Labung sli i heu

ubei ti leben ist und gelioi t m das (»elm 1

dei I abei
So ängstlich biauchen wo not den

autge/uhlten Gilten nicht /u sein und

/wai deswegen, weil uns die .Vilm ein
Gegengitt mil aid die Welt gegeben hat

leidei nil Iii allen nicht das Gegen

gilt, das clei junge Gelieble seitiei Auge
beteten aul die toten Lippen /u stieuhen
hat, um sie /u neuein Lehen wiedei /u
wecken, es ist kein Kiauleigeisl, kenn*
Ali aunw ui/el sondern die wine, ;/e-
stunlc Vciminjl! Machen wu \on diese1

iei lit oil Gebiaiuh, uheiall, niihl um in
dei Klie he und Haushalt schaden w ii d

es su hei lieh meliD Und \eigessen wu
dabei nicht, dass niu eines geiaht In Ii ist,
und /wai sein getahiliih ist aul allen
Gebieten, die Muss/osu/kc//'
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